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Wir brauchen wieder  
Fortschritt statt Rückschritt 
BWV-Präsident Ökonomierat Hartelt zum Erntedank

Liebe Mitglieder des landwirt-
schaftlichen Berufsstandes, sehr ge-
ehrte Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger, 

am kommenden Sonntag fei-
ern wir Erntedank. Für uns 
Landwirte und Winzer ist dieser 
Tag ein Tag der Freude und der 
Dankbarkeit, auch wenn wir uns 
in einer Zeit großer Herausfor-
derungen befinden. Das sichtba-
re Ergebnis der Arbeit auf dem 
Acker und im Weinberg erfüllt 
uns immer ein wenig mit Stolz, 
dass wir es trotz aller Unwägbar-
keiten wieder geschafft haben, 
einen wichtigen Beitrag für das 
tägliche Leben aller zu leisten. 

Dankbarkeit trotz  
schwieriger Lage

Am Erntedankfest treten die 
schwierige Marktlage in vielen 
Bereichen, die Überregulierung 
der Produktion, die Auswirkun-
gen des Klimawandels, die über-
bordende Bürokratie und die 
Sorge um den eigenen Betrieb 
kurz in den Hintergrund. Aber 
gerade mit Blick auf diese The-
men würde ich mir wünschen, 
dass Erntedank die Menschen 
außerhalb der Landwirtschaft 
dazu veranlasst, sich Gedanken 
über die Herkunft der Lebens-
mittel und die zukünftige Ent-
wicklung der Erzeugung in un-
serem Land zu machen.

„Bauern jammern immer“ 
ist zu kurz gedacht

Seitens des Berufsstandes an-
gesprochene Probleme immer in 
die Rubrik „die Bauern jammern 
immer“ einzusortieren, wird den 
belegbaren Tatsachen in keinster 
Weise gerecht und trägt nicht 
zur Findung von dringend benö-
tigten Lösungen bei.

Ich möchte an dieser Stelle 
einen Blick in die Vergangenheit 
werfen. Mitte des 19. Jahrhun-
derts traf eine stark wachsende 
Bevölkerung auf Missernten in 
Folge von Krankheit, Schädlin-
gen und Wetterextremen. Die 
Folge waren Hungersnöte und 
Mangelernährung. Als Antwort 

darauf kam es zu rapiden Fort-
schritten in der Landwirtschaft, 
wodurch es zu steigenden Erträ-
gen und einer effizienteren Nut-
zung der vorhandenen Fläche 
kam. Es gab sprunghafte Ent-
wicklungen in der Technik, bei 
Düngung, Pflanzenschutz und 
Züchtung. Forschung und Aus-
bildung wurden professionali-
siert und man fand immer wieder 
Antworten auf neu aufkommen-
de Fragestellungen. 

Die Ausgangslage hat sich 
heute nicht wirklich geändert. 
Die Bevölkerung steigt global 
weiterhin an, es gibt neue Schäd-
linge und Krankheiten, welche 
die Ernten bedrohen und die 
Auswirkungen des Klimawandels 
sind für alle offensichtlich. Die 
Reaktion darauf ist aber seit ei-
nigen Jahren eine andere als da-
mals, wir erleben Rückschritt 
statt Fortschritt: pauschale Ein-
schränkung von Düngung und 
Pflanzenschutz, der Rückgang 
der Zulassung von dringend be-
nötigten neuen Wirkstoffen, das 
Bremsen im Bereich neuer 
Züchtungsmethoden und immer 
mehr Produktionsauflagen, wel-
che die Eigenverantwortung der 
Betriebsleiter beschneiden und 
damit optimale Ergebnisse ver-
hindern. So kommt es nicht von 
ungefähr, dass die Erträge der 
wicht igsten Kulturen in 
Deutschland derzeit stagnieren.

Ich möchte an dieser Stelle 
aber nicht falsch verstanden wer-
den und stelle daher unmissver-
ständlich klar, dass ich nicht  
zurück in die Vergangenheit 
möchte. Ich möchte aber, dass 
wir unser Potenzial nutzen. 

Die derzeitigen Betriebsleite-
rinnen und Betriebsleiter sind so 
gut ausgebildet wie noch nie, der 
Erkenntnisstand der Agrarfor-
schung ist so hoch wie noch nie 
und die vorhandene Technik in 
Verbindung mit der Digitalisie-
rung bietet so viele Möglichkei-
ten wie noch nie. Wir haben den 
Werkzeugkasten, um auf die 
drängendsten landwirtschaftli-
chen Herausforderungen unse-
rer Zeit erfolgreich reagieren zu 
können, aber wir nutzen ihn 

nicht. Wir können die Produkti-
vität auf der Fläche weiter  
steigern, gleichzeitig noch res-
sourcenschonender arbeiten – 
insbesondere mit Blick auf den 
unvermehrbaren Faktor Boden 
– und zusätzlich Raum schaffen 
für die notwendige Förderung 
der Artenvielfalt.

Ertragssteigerung  
darf kein Unwort sein

Leider sind die legitimen und 
vor allem notwendigen Produk-
tionsziele in der Öffentlichkeit 
oft negativ besetzt. Ertragsstei-
gerung wird gleichgesetzt mit 
Raubbau an den Böden zu Lasten 
der Nachhaltigkeit, Pflanzen-
schutz und Düngung werden als 
Schädigung der Biodiversität 
und des Grundwassers wahrge-
nommen. Entsprechende Studi-
en, die hierzu grundlos Ängste 
schüren, sind dabei wenig hilf-
reich. 

Ich wünsche mir daher, dass 
die Errungenschaften der Land-
wirtschaft von politisch Verant-
wortlichen und in der Medien-
berichterstattung wieder mehr in 
den Fokus gerückt werden und 
das global herausragende Niveau 
der Lebensmittelerzeugung in 
unserem Land eine stärkere 
Würdigung erfährt. Nicht, um 
auf dem Status quo zu verharren, 
sondern die Branche zu ermuti-
gen weiter innovativ zu sein, Lö-
sungen zu finden und sich immer 
wieder weiterzuentwickeln. 

Dazu braucht es aber Vertrau-
en in die Menschen mit Verant-
wortung in der Grünen Branche, 
dass Sie nicht den Ast absägen, 
auf dem nicht nur sie, sondern 
auch nachfolgenden Generatio-
nen sitzen.� Ihr 

Ökonomierat Eberhard Hartelt

Präsident des Bauern- und 
Winzerverbandes Rheinland-

Pfalz Süd e.V.

Für Eberhard Hartelt, Präsident des Bauern- und Winzerverbandes Rhein-
land-Pfalz Süd, müssen Steigerung der Produktivität, effiziente Nutzung 
von Ressourcen und Förderung der Artenvielfalt gemeinsam gedacht 
werden und schließen sich nicht aus.� Foto: BWV

In vielen Bereichen sind technische Lösungen vorhanden, um den Anfor-
derungen gerecht zu werden wie hier im Bild die Unkraubeseitigung per 
Laser, sie müssen aber nutzbar gemacht werden – rechtlich und vor allem 
finanziell.� Foto: Setzepfand


